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Sgabe. 


Tag und Nacht wird an ihren Verſtärkungen ge 
2 ich ba per arbeitet, von Nab und Fern eilen Weiber und Kin 
24. en * 25 5 u zu der herbei, um mitzuhelfen. Der Paſcha hat er- 
klärt, den Engländern ein zweites Plewna bereiten 
a N rlegsminiſters aus und er- zu wollen. Ueber die Stärke jeiner Armee werben 
e e cars . . einer anderen widerſprechende Angaben verbreitet. Mehrfach wird 
Proklamation an bie Armee verbietet der Khedive fie auf 12,000 Mann beziffert, vr jollen noch 
derſelben, dem Befehle Arab's zu gehorchen, in ae Brduinenjtämme kommen. 15 Alexandrien 
einer anderen an das Volk gerichteten, befiehlt er mit Süßwaſſer verſorgende e den 
die von dem Paſcha ausgeſchriebene Keiegofiner die Engländer durch Aufwerfen von Dämmen gegen 
nicht zu zablen. den Verſuch Arabis, ihn abzuſchneiden, ſchützen zu 
Arabi bat, wie die „C. T. C.“ aus Aleran- können hofften, iſt in raſchem Fallen begriffen; in 
vrien vom 22. d. meldet, dem Vernehmen nach in 48 Stunden hat ſich jein Waſſerſtand um 14 Zoll 
Kairo ein neues Miniſterium gebildet, dem auch ee Am Sonnabend hat Arabi bei der 
Mahmud Paſcha als Mitglied angehören ſoll Noch Pumpftation, welche Rimleh mit Waſſer verſorgt, 
immer hegt man in Alexandrien den Verdacht, daß 00 Reite: und ein Feldgeſchüt aufg une und 
Arab Paſcha im Geheimen von Konftantinopel befürchtet man, daß er es kabel auf die Zeufld 
aus in ſeinem Widerſtande gegen den Khevive rung der Pumpſtation abgejehen habe. Als feinen 
und die Fremden beſtärkt werde. Ein Packetboot, Hauptverbündeten in dieſer Jahreszeit betrachtet 
wildes von Konflantinopel in Alexandrien einge. Arabi den Nil, deſſen andauernbes Steigen bin- 
troffen war, wurde durch die Behörde mit Be- nen vierzehn Tagen den Engländern das Vordrin⸗ 
ſchlag belegt und der Kapitän beſſelben unter dem gen in das Innere des Landes unmöglich machen 
Vervachte, Bilefe für Arab mt ſich zu führen, werde. ö 
verhaftet. Noch hat Arabi den heiligen Krieg nicht aus⸗ 
In der türkiſchen Hauptſtadt regt ſich unter gerufen, aber der Fanatismus der Araber wüthet 
den Softas und Ulemas eine lebhafte Theilnahme ſchon mit furchtbarer Wildheit gegen alle Fremden, 
für den aufſtändiſchen Paſcha. Dieſer jei kein Re- welche ihm ſchutzlos preisgegeben find. In Karo, 
bell, ſondern nur ein Verthetdiger des Islam gegen] Damiette, Tookh, Benta, Caltub, Tanta ſind die 
die Ungläubigen. Unter ſolchen Umftänden iſt es] Chriſten maſſakrirt worden. In Zagaſig iſt ein 
für den Sultan überaus ſchwierlg, ſich gegen Arabi 
zu entſchriden. Wie man der „Preſſe“ aus Kon⸗ 
schreibt, wird dort die Wahrſcheinlich keit 
ogen, daß die egyptiſchen Wirren den Sturz 
Abdul Hamids berbelführen könnten. Soll doch 
ſchon in der Azar Moſcher, dem Verſammiungsort 
der tückiſchen Intelligenz, der Voꝛſchlag gemacht 
worden ſein, den Sultan zu entthronen und an ſeine 
Stelle Abdul Muſſalit, den Großſcherif von Mella, 
welcher direkt vom Propheten abſtammt, einzuſetzen. 
Dieſer Beſchluß wurde demſelben mitgetheilt und 
ſoll er im Vereine mit dem Stamme Hedſaz beab- 
ſichigen, im Nordiweiten von Medina 60,000 Mann 
zuſammenzuzlehen, um Arabi zur Hilfe zu kommen. 
Der Sultan if von dieſen Umtrieben unterrichtet 
und geht daher mit der Abſicht um, den Gloßſche⸗ 
rif zu entſetzen und ihm eine Perſönlichkeit zum 
Nachfolger zu geben, auf deren Treue er bauen 
kann Ein ſolcher Schritt des Padiſchah lönnte 
unabſehbare Folgen nach ſich ziehen. Verhalten ſich 
die Dinge in der That jo, wie fie Hier geſchildert 
werden, dann iſt der Kampf, den Arabi aufgenom- 
men, ein Entſcheidungskampf für die Geſchicke der 
islamitiſchen Welt. 
Arabis Poſilionen bei Kafr-ed-Danar werden 
engliſcherſets als ungewöhnlich feſte bezeichnet; 
CCC 
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Khedive entſchloſſen, 
erlären ; ein vizkkönigliches Dekret ſpricht bie Ab- 


len. In Caliub hat man nach einem Berichte ves 
„Times“-Korreſpondenten in Alexandrien eine ganze 
Familie aus dem Eiſenbahnkupee geriſſen, auf vie 
Schienen geworfen und von der Maſchine zer⸗ 
malmen laſſen. Arabi ſelbſt wird beſchuldigt, das 
Signal zu dieſen Maſſacres gegeben zu haben, in⸗ 
dem er dreißig Perſonen, welche ſeinen Verdacht 
erregt hatten, kaltblütig ermorden ließ. In Kairo 
fol vergleiche welſe Ruhe beriſchen, doch ſchaaren 
fi die Studenten der Moſchee⸗el-Aghar, welche ſich 
auf 9000 Köpfe beziffern, zuſammen, um als eine 
beſondere Legion ſich unter die Befehle Arabis zu 
ſtellen. 

Arabl hat, wie ſchon mitgetheilt, nach Kairo 
den Zuſammentritt der Notabeln ausgeſchrieben, um 
über fein und des Khedive's Verhalten zu entſchel⸗ 
den. Hundert Notabeln haben ſich darauf im Mi- 
niſterium des Innern verſammelt und Huſſein Paſcha 
Dramili, den Subdirektor des Innern, zum Präſi⸗ 
denten erwählt. Der Sheikh Edw, ein leiden- 
ſchaftlicher Parteigänger Arabis und Prätendent auf 
die Stelle des Sheilh ul-Islam, beantragte, dem 
Khedive den Gehorſam aufzukündigen und den hei⸗ 
ligen Krieg zu erklären; dieſer Antrag wurde von 
dem Sheikh- ul-Eſch unterſtützt Doch erhob ſich 


Nährwerthe ähnlichen Nahrungsmittels. Wünſchens⸗ 
werth iſt es, daß die Fabrikanten von Kindermehl 
ſich entſchlleßen, in ihren Präparaten einen Mini- 
malgehalt an verdaulichem Eiweiß, Fett, Kohle⸗ 
hydraten und Phoephorſäure zu garantiren und 
diefen Minlmalgehalt auf der Etſquette oder im 
Proſpekt angeben.“ *) 

Von dem unter Nr. 19 unteiſuchten Ochſen⸗ 
fleiſch (Lendenſtück eines jungen Thleres) wurden 
einige 100 g unter Beigabe von Kochſalz 4 Siun- 
den lang gekocht: 


Feuilleton. 
ueber den Nährwerth einiger 
Nahrungsmittel für Kranke 
und Kinder. 
Schluß.) 
1 kg Felt hat ungefäbr denſelben phyſiologt⸗ 


ſchen Nährwerth, wie 1,7 kg Kohlehydrat. Mul- in lie Suspe im Fleiſch 
Uplirt man die Menge des Fettes mit 1,7 und . gingen über: verblieben: 
abdüt die erhaltene Zahl zu den Kohlehydraten Bervauliches Eiwe ß 1,51 Proz. 17,02 Proz. 
hinzu, jo erhält man als Summe die phyſtologiſch „ 9,52 2.988 „ 
vorhandene Menge der nicht eiwelßartigen organt⸗ Extraliſtoffe. 222 0 80 „ 
ſchen Nährſtoffe, welche zum Eiweiß in einem be Mineralſtoffe . 0.35 
stimmten Verhältniß ſtehen müſſen. Dieſes „Nähr⸗ Phosphorſäure. 0,318 „ 0,187 „ 


ſtoff Verhältniß“ AM in der Frauenmilch etwa 1 
Eiweiß: 5 Nichteiwelß, und find alle diejenigen Kin⸗ 
dermehle unzweckmäßig zuſammengeſezt, welche ein 
wejentlih weiteres Nährverhältniß enthalten, falls 
das Kindermehl „ein vollſtändig er Erſatz der Mut- 
termilch“ ſein ſoll, wie es häufig in Reklamen beißt. 
Giebt man dagegen den Kindern ein Gemiſch von 
Kuhmilch, welche ein Nähıftoffverhältnig von 1:3 


In 500 g magerem Ochſenfleiſch find ebenſo 
viel verdaullche Eiweißſtoffe enthalten, wie in unge⸗ 
fähr 15 Hühnereiern. 

Folgende tabellariſche Ueberſicht giebt an, wie⸗ 
viel von dem in den Unterſuchungsobjekten über ⸗ 
haupt enthaltenen Slickſtoff vorhanden iſt in 
Form von: 

Lösl. Stickſtoff Verdau⸗ 


hat, gleichzeitig mit einem Kindermehl von reichem verbindungen lichem Nuchin 
Gehalt an Kohlehydraten, ſo wird ſich durch dieſe 8 Eiweiß 
Mischung eine Nahrung von dem Nährſtoffverhält⸗ 1 ac) 

niß 125 herſtellen laſſen. Se bſtverſtändlich kann Neſtle's Kludermehl har 4.22 9188 115 
unter diefen Umſtänden der Fabrikant des Kinder- | m en Bibel | 2 95.86 114 
wehles keinen Anſpruch darauf machen, daß fein] @ätinger Mindermehl . 3,76 91,91 4,33 


Fabrilat die Muttermilch zu erſetzen im Stande iſt, 
ſondern es dient nur, mit Waſſer und Kuhmilch 


*) Di d ü = 
gemüht, zur Bereitung eines der Muttermilch Im ) Dieſe Forderung hat ſchon früher Prof. Hoff 


mann⸗Leipzig geſtellt, Pharm. Centralh. 1881, 404. 
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dagegen eine lebhafte Oppoſition, deren Antrag, 
eine Deputatlon an den Khediv nach Alexandrien 
zu ſchicken, angenommen wurde. Die Deputation 
machte ſich ſofort auf den Weg, doch ſcheint fie von 
Arabi Paſcha abgefangen worden zu ſein. Ueber 
ihren Verbleib berrſcht Ungewißheit. 

Die engliſchen Truppenſendungen nach Egyp⸗ 
ten werden mit Elfer betrieben. Das Truppen 
transportſchiff „Malabar“ iſt am Sonntag mit 
1100 Mann englischer Truppen in Alexandrien 
angelommen. Die Panzerſchiffe „Agincourt“ und 
„Orton“ haben ſich nach Port Said begeben, wo 
dieſelben bis auf Weiteres verbleiben werden; neun 
engliſche Kriegskorvetten befinden ſich im Suez ⸗ 
kanal. Man iſt in Downingſtreet eniſchloſſen, 
auf die Türkei vorläufig keine Rückſicht mehr zu 
nehmen. 

Führt Arabi den Kampf in der von ihm an⸗ 
gekündigten Welſe, jo dürfte ſich Herr Gladſtone 
verrechnen, wenn er glaubt, ohne Keieg in Egypten⸗ 
die Ordnung am Nil wlederherſtellen zu können. 
Arabi hat dem engliſchen Premier übrigens ſeine 
Abſicht, den Krieg gegen die Engländer bis aufs 
Meſſer führen zu wollen, ſobald der erſte engliſche 
Schuß gegen Egypten gefallen, in einem Briefe, 
vom 2. Juli datirt, kundgegeben. Nach der „Ti. 
mes“, welche mittheilt, daß dieſer Brief erſt nach 
dem Bombardement Herrn Gladſtone zugegangen, 
erklärt Arabi darin: England dürfe verſichert ſein, 
daß erſte Schuß E, > 


der ingliſche Schu 


die Staats ſchuld werde aufhören, 
der Europäer werde konſiszirt, die Kanäle würden 
zerſtört, die Verbindungen abgeſchnitten, von dem 
Fanatismus der Mohamedaner Gebrauch gemacht 
und der Glaubens krieg in Syrien, Arabien und 
Indien gepredigt werden. 


— Gegenüber den Wirren in Egypten jpielt 
Deutſchland die Rolle einer Macht, welche nur ihre 
eigenen Inte eſſen im Auge behält und dem egyp 
tiſchen Drama nur als Zuſchauer belwohnt. Dies 
beſtätigt heute wieder eine Berliner Korreſpondenz 
der „Köln. Zeitung“, welcher wahrſchelnlich der be- 
kannte lange Bleiftift nicht fremd if. Die Kor- 
ieſpondenz lautet: 

Die öffentliche Meinung wird wohl daran 
thun, ſich mit dem Gedanken vertraut zu machen, 
daß die gegenwärtige egyptiſche Frage nicht unbe⸗ 
dingt als eine europälſcht betrachtet werden muß. 
Deutſchland hat mit derſelben thatſächlich ſehr wenig 
zu thun. Unſere Betheiligung an der Schifffahrt 
im Suezkanal beträgt etwa 1 pCt. der Geſammt⸗ 
ſchifffahrt, die der Engländer über 75 pCt. Für 
England iſt die Sccherſtellung des Surzlanals eine 
Lebenefrage, uns interejfiet dieſelbe nur in geringem 
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Timpe's Kindermehl BR 


13,00 67,13 19,87 


Hafermehl v. Welbezahn 13,52 85,84 0,64 
4 „ Knorr .. 8,10 91,32 0 58 
Revalescler e. 11,83 84,73 3,44 
Hartenſtein's Leguminoſe: 
Miſchung 1. 11,42 84,88 3,7 
5 0 83,75 2,55 
„ II . 11,45 85,27 3,38 
Malto-Leguminoſe. .. 8,63 85,76 5,61 
Malzexlrakt nach Link . 33,001 67,00 — 
Liebe's Nahrungsmittel . 36,581 6342 — 
Löfflund's Kindermehl 27,951 7205 — 
Hoff's Malzextrakt. .. 66,66! 33,34 — 
Friſches Weißbrot. . . 2,28 94,05 3,67 
Rheiniſches Schwarzbrot 13,28 70,30 16,42 
Kinderbie quit — 91,26 8,74 
Entölter Cacao: 
Stollwerk Nr. I 31,43? 33,34 35,332 
5 „II 26,95: 40,61 32,445 
Lobe!!! 29,792 22,62 47,832 
Kondenſirte Milch. — 100,00 — 
Eierel weiß. 8 — 100,00 — 
Gig 7,18 83,16 9,66 
Mageres Rindfleiſch, roh 11,10 87,76 1,14 
Hühneiſlelſch h... 1442 84,46 1,12 
Geräucherter Schinken . 20,60 77,81 1,59 
Liebig's Fleiſchextrakt. 92,31 7769 
Kaviar 43 90 90,50 4,60 
Austern 26,45 70,22 3,33 


In den thierlſchen Nahrungsmitteln it dem ⸗ 
nach die Menge des unverdaulichen Eiweiß ſehr ge- 
ring und man wird keinen großen Fehler begehen, 


inkl. Peptone. inkl. Theobromin. 
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Grade. Eine große Nation hält ihre Politik jeder⸗ 
zeit innerhalb der Grenzen ihrer eigenen Intereſſen; | 
fie wird ihren Einfluß nicht in den Dienſt der In- 5 
tereſſen anderer Nationen ſtellen und keine Mitver⸗ Er 
antwortlichkeit für die Mittel übernehmen, durch 73 
welche dieſe ſich veranlaßt finden können, ihre In- 
tereſſen ſicherzuſtellen. Die dtutſche Politik vermeidet 
jede Parteinahme und läßt ſich, wie bereits an En 
beachtenswerther Stelle gejagt, durch das Beijpiele 
des Napoleoniſchen Frankreich warnen, in Europa 5 
eine Art Zenſoren- oder Schulmeiſterrolle anderen 
Mächten gegenüber üben zu wollen. Dentſchland 2 
ſieht ſeine Intereſſen ſowie den europäiſchen Frieden * 
durch die Vorgänge am Nil nicht gefährdet; nir- 2 
gends macht fi nur im entferntiſten die Abſicht 
erkennbar, die deutſchen Intereſſen zu ſchüdigen. 


Jede andere Politik außer derjenigen, die aueſchließ⸗ A 
lich die deutſchen Intereſſen berüdjichtigt würde die * 


Regierung vor dem deutſchen Volke nicht vertreten 2 
önnen. Deshalb iſt auch mit Sicherheit anz 
nehmen, einerſtits, daß Deutſchland den Weſtmäch⸗ 1 

ten kein Mandat ertheilen wird, in Egypten ohne 
die Türkel vorzugehen, andererſeits, daß Diutſch⸗ 

land Frankreich und England zu verhindern ſuchen 
wird, in Egypten das zu thun, was ihnen im A 
franzöſiſchen beziehungsmeife engliſchen Intertſſe ge⸗ A 
boten erſcheint. Handelte Deuifchland anders, ji 
es, daß es jeinen Einfluß zu Gunſten der Türke! 


3 
verletzen. N 
Boeren, Frankreich in Nordafrika mit den Einge⸗ 
bornen Krieg geführt, ohne daß Deuiſchland ein 
Wort dazu geſagt hätte und ohne daß durch ſein 
Schweigen die deutſchen Intereſſen verletzt wären. 
Deutſchland kann ruhig mit anſehen, was die ver⸗ 
einigten Weſtmächte oder England und Frankreich 
jedes vereinzelt in Nordoſtafrka zur Vertheſdigung 
ihrer Intereſſen vorzunehmen für gut finden. Es 
wäre zu wünſchen, daß dieſe Auffaſſung in weiten 
Kreiſen Verſtändniß finde, damit die Beunruhi⸗ 
gung, welche ſich augenblicklich ganz Europas 
zu bemächtigen droht, gebührendermaßen lolaliſirt 
werde. 

— Das Organ der Welfen, die „Deutſche 
Volkeztg.“, in Hannover, füllt bereits in mehreren 
Nummern ganze Spalten mit der Wiedergabe deſſen, 
was die verſchtedenen Zeitungen über das Verhält⸗ 
niß zwiſchen Welfen und Klerikalen jagen — vir⸗ 
muthlich, um dadurch den Geſinnungsgenoſſen zu 
bewelſen, eine wie wichtige Rolle die welſiſche Gruppe 
ſpiele. Selbſt bemerkt das genannte Blatt nur, 
daß ſeines Wiſſens „von kompetenter Seite ein 


\ 


wenn man den Nährwerth derſelben nach der alten 
Methode beſtimmt. 
(Ph. Centralh. S. 271.) 


Eine Neiſebegegnung auf der 
griechiſchen JInſel Zante. 
Hans Hoffmann erzählt in der „Gegenwart“: „ 

Als ich in halber Höhe einer Schlucht in tiefer ſonni⸗ 
ger Einſamkeit betrachtend einmal rubte, ſah ich 
plötzlich von unten her einen wild ausſehenden Kerl 
in unglaublich ſchnellen Sprüngen die Steile hin⸗ 
auf eilen; es war offenbar, er hatte es auf mich 
abgesehen. Ich lockerte mein Brodmeſſer, welches 
ich ſonſt, ach! nur ſcherzweiſe mit dem Namen 

Dolch geſchmückt, ſah mich auch nach einem Feld⸗ 

feine um: doch leider, fie waren ringeherum fo 

groß, daß fie wohl ein homeriſcher Held, nicht aber 

zwölf Männer, wie ſie jetzt ſind, als Waffe hätten 4 

chwingen können. Der verdächtige Andringling 3 

aber war mit einem mächtigen Stabe bewaffnet, 

welcher dem Begriff einer Keule noch bequem un⸗ 
terzuondnen war. Mit einem ſchmerzvoll taſtenden 

Griffe nahm ich Abſchled von meinem Reiſepfennigg 

und meiner treuen Uhr und ergab mich dumpf. 

Da ſtand der Gefürchtete vor mir, auf ſeine Keule 

gelehnt, und betrachtete mich — Got ſel Dank, 

nicht mit wilden, auch nicht mit arglistigen, ja nicht 
einmal mit mitleidigen, ſondern geradehin mit voll. 
bewundernden Blicken! „Herr, Du biſt ein Euro⸗ 
päer!“ rief er endlich aus, „ich merkte, daß Du 
ein Europäer ſeiſt, und darum wollte ich Dich be⸗ 
trachten.“ Ich ließ mich betrachten. „Bit De 
ein Engländer?“ fragte er dann. „Nein, ein 
Deutſcher.“ „Ein Deutſcher! Das iſt beſſer noch 
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neuer Beſchluß über das künſtige Verhalten der 
Welfen im Reichstage nicht gefaßt iſt“. d 

— Gegenüber der offtziöſen Behauptung, daß 
gegenwärtig in den Handelskammern die Induſtrie 
regelmäßig in der Minorität ſei, wird konſtatirt, 
daß ſpeziell in den Handelskammern von Görlitz 
und Hildesheim, welche ſich bekanntlich das beſon⸗ 
dere Mißfallen der Regierung zugezogen haben, 
unter je elf Mitgliedern je ſechs Induſtrielle ſich 
befinden. 


— In Weſipreußen wird in den betreffenden 
Partei⸗Organen ganz offen über das Zuſammen⸗ 
gehen der Klerikalen, Konſervatſven und Polen bei 
den nächſten Wahlen zum Abgeordnetenhauſe ver⸗ 
handelt, wobei eine Vertheilung der Wahllreiſe un- 
ter ditſe drei Parteien die Grundlage des Kompro⸗ 
miſſes ſein ſoll. 

— Eine Erſcheinung, die ſchon in den letzt- 
verfloſſenen Landtagsverhandlungen zu ſehr lebhaften 
Erörterungen geführt hat, nämlich das ſeit einiger 
Zeit hervorgetretene Schwinden von Gymnaſial⸗ und 
Realſchul⸗ Abiturienten in der Baufachkarriere, bildet 
fortgeſetzt den Gegenſtand der Sorge und Beobach- 
tungen unter den Angehörigen des genannten Fachs. 
Der Architekten- und Ingenieurverein für Nieder- 
thein und Weſtfalen in Köln hat, laut Mittheilung 
der „K. Z.“, nruerdings Veranlaſſung genommen, 
die Aufmerkſamkeit des Vorſtandes des Verbandes 
deutſcher Architekten- und Ingenieur- Vereine auf dle 
Frage hinzulenken, und der Vorſtand hat dieſelbe in 
Anbetracht ihrer Wichtigkeit, namentlich für das 
Staatsbaubeamtenthum, auf die Tagesordnung der 
im Auguſt d. J. in Hannover flattfindenden Ge- 
neralverſammlung geſetzt. Die Verhandlungen im 
Abgeordnetenhauſe nahmen ihren Ausgangspunkt, 
wie erinnerlich fein wird, von der amtlich mitge- 
thtilten letzten ſiatiſtiſchen Nachweiſung über den 
Beſuch der techniſchen Hochſchule in Berlin, woraus 
hervorging, daß der Zuwachs an neu eintretenden 
Studirenden (des erſten Semeſters) im verfloſſenen 
Herbſt ſich zuſammenſetzte aus 7 Gymnaſial-, 30 
Real- und 42 Gewerbeſchul⸗ Gebt, Oberrealſchul⸗) 
Abiturienten, Zahlen, welche ihre richtige Beleuch- 
tung erſt durch die Thatſache erhalten, daß zu jener 
Zeit in Preußen 250 Gymnaſtrn, 90 Real ſchulen 
und nur 11 Gewerbeſchulen (Oberrealſchulen) be⸗ 
ſtanden. Der Grund zu dieſem jo gewal— 
tigen Mißverhältniß liegt nun freilich in erſter Linie 
in den andauernd ſchlechten Ausſichten im Baufach, 
durch welche die Gymnaſial- und Realſchulabiturien⸗ 
ten veranlaßt werden, ſich anderen Fächern zuzu⸗ 
wenden, was den Gewerbeſchu l- Abiturienten man- 
gels hinreichender Berechtigungen dieſer Schulen un⸗ 
möglich gemacht iſt. Inzwiſchen iſt das Mifver- 
hältniß, daß ſämmtliche 340 Gymnaſien und Real- 
ſchulen Preußens dem Baufach nicht jo viele Stu⸗ 
virende zuführen wie das eine Dutzend Gewerbe⸗ 
ſchulen, thatſächlich vorhanden und der Kölner Ver⸗ 
ein befürchtet, daß trotz der geringen Anzahl der 
Gewerbeſchulen „ein ſehr erheblicher Bruchtheil, viel- 
leicht die Mehrheit der zukünftigen Berufsgenoſſen, 
nur diejenige Art von Bildung beſitzen wird, welche 
in Preußen von jedem anderen Studium ausſchließt, 
welche für das Forſt⸗, Berg-, Poſt- und Steuerfach 
als unzureichend erklärt if." Ferner werden aus 
den beſtehenden Verhältniſſen auch ernſte Gefahren 
für die Gleichartigkeit des höheren preußiſchen Staats- 
beamtenthums überhaupt befürchtet, da die Baube- 
amten in allen Zweigen und Behörden der Staats- 
verwaltung, in den Miniſterien, Regierungen, Eiſen⸗ 
bahndirekuonen, Betriebsämtern u. ſ. w. zahlreich 
vertreten ſind. Uebrigens will man in Baubeam 
ECC ³²*¹—³ . 


— Biemarck!!“ Seine Bewunderung meiner Per- 


ſon flieg nun ſichtlich zu einer ſolchen Höhe, als 


wäre ich der große Kanzler ſelbſt oder mindeſtens 
diſſen leiblicher Sohn geweſen. Da hielt ich es 
für nöthig, ihn ein wenig über meine Unwürbig- 
keit aufzuklären und ihm zu verſichern, daß der 
echte Biemarck mich ſchier um Hauptes Länge über- 
rage, abgeſehen davon, daß er mir auch ſonſt in 
etlichen Stücken ein wenig überlegen ſei. „Ja“, 
ſagte er mit der wichtigen Miene eines Wiſſenden, 
„Bie marck iſt der größte Mann der Welt.“ Wei⸗ 
ter ſorſchte er, ob es Krieg geben werde. Ich 
mußte meine Unwiſſenhelt bekennen, geſtand aber 
auch, daß nach meiner Anſicht weder der König, 
noch der Sultan, noch der Kaiſer Wilhelm, noch 
Bismarck etwas völlig Sicheres vorherſagen könne. 
„Ja dann,“ meinte er, „wenn es der Bismarck 
nicht weiß, dann iſt der da oben der Einzige, der 
es wiſſen kann.“ Auch den Kaiſer Gulielmos 
mußte ich meinem göttlichen Ziegenhirten — als 
ſolchen ließ ihn die nähere Betrachtung eines fried⸗ 
fertigen Stabes und feiner tief unten zerſtrenten 
Heerde erkennen — genau nach ſeinem Ausſehen, 
ſeiner Größe, feinem Alter ſchildern, und dies Alles, 
ſowie insbeſondere die ſtaltliche Rüſtigkeit des hohen 
Greiſes erregte ſeine tieſſte Bewunderung. Als ich 
ihm endlich zum Abſchied die Hand drückte, fragte 
er noch: „Hungerſt Du nicht, dürſleſt Tu nicht, 
wenn Du wanderſt?“ Da ich nicht leugnen 
konnte, daß ich gelegentlich dieſen menſchlichen 
Schwächen unterworfen jel, gab er mir den Rath, 
das erſte beſte Bauernhaus zu betreten: „Sie ge- 
ben Dir, was Sie haben, und verlangen nichts 
dafür.“ Ich fand noch am ſelben Tage Gelegen- 
heit, die Wahrheit dieſer tröſtlichen Verheißungen zu 
erproben Nach einem letzten langen Blick der Be⸗ 
wunderung kehrte er in großen Sprüngen zu ſeinen 
Ziegen drunten zurück, und ich ſetzte keuchend, und 
doch gehobenen Muthes, meinen Weg zur Höhe 
fort. Und jo fe denn jeglichem deuiſchen Manne, 
dem das undankbare Vaterland den verdienten Zoll 
der Anerkennung ſeiner Perſon und ſeiner Thaten 
vorenthält, ernſtlich gerathen, ſich nach Hellas auf- 
zumachen: ſein Sehnen wird geſtillt werden. 
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tenkreiſen wiſſen, daß die angedeuteten Gefahren bei 
dem Arbeitsminiſter, deſſen Reſſort hierbei hauptſäch⸗ 
lich gefährdet erſcheint, ſchon längſt reiflich erwogen 
werden. Und man vertraut, daß er etwaige Schä⸗ 
den von feiner Verwaltung mit Entſchiedenheit ab⸗ 
zuwehren wiſſen wird. Von den übrigen Miniſtern 
ſind es noch der Kriegs- und der Marineminiſter, 
ſowie der Staateſekretär Dr. Stephan, deren Ver⸗ 
waltungen eine größere Anzahl von Baubeamten 
aufweiſen und deshalb hier ebenfalls in Betracht 
kommen. Daß in der Sache etwas geſchehen muß, 
kann wohl nicht zweifelhaft ſein und vielleicht be 
ginnen der Chef der Bergverwaltung, d. i. der Mi⸗ 
niſter der öffentlichen Arbeiten, und der Chef der 
Poſtverwaltung mit einer Ausdehnung der Berech- 
tigungen der Oberrealſchulen auf die genannten 
Verwaltungszweige. Denn nur dadurch, daß die 
Abiturienten dieſer Schulen nicht mehr wie gegen; 
wärtig, ohne Rückſicht auf Neigung oder Beruf, in 
das eine Baufach hineingezwungen werden, ſondern 
daß ihnen möglichſt bald eine größere Anzahl 
von Fächern, etwa in dem Umfange der den Real⸗ 
ſchulen gewährten Berechtigungen, offen ſteht, läßt 
ſich den beſtehenden Gefahren vorbeugen und nach- 
haltig Abhilfe ſchaffen. 


— Infolge der ſchon mitgetheilten Bundes ⸗ 
rathsbeſchlüſſe über zollamtliche Behandlung der vom 
Auslande mit der Poſt eingehenden Waarenſendun⸗ 
gen hat der Staatsſekretär des Reichs poſtamts die 
dadurch eintretenden Aenderungen den Poſtanſtelten 
mitgetheilt. Danach muß unter Anderem eine jede 
Packeiſendung aus Oeſterreich-Ungarn und den Zoll- 
ausſchlüſſen von 50 g und darüber fortan von 
einer Deklaration begleitet auch zur zollamtlichen Vor⸗ 
bezw. Schlußabfertigung gebracht werden. Die Briefe 
von 50 g und mehr aus vorgedachten Gebieten, 
bei welchen ſich die Vermuthung zollpflichtigen In⸗ 
halts rechtfertigt, „nd der Zollbehörde zu über⸗ 
weiſen“. Dann heißt es: „Bei Prüfung der in 
Betracht kommenden Sendungen haben die Poft- 
anſtalten mit der größten Sorgfalt zu verfahren, 
zugleich auch die Vorſchriften über Wahrung dis 
Briefgeheimniſſts gewiſſenhaft zu beachten, ins be⸗ 
ſondere ſich jeder Einſichtnahme von Briefen zu ent⸗ 
halten. Was die Mitwirkung von Zollbeamten bet 
Ermittlung etwaniger in den Briefpoſten eingeführ- 
ter zollpflichtiger Gegenſtände im Allgemeinen be- 
trifft, jo richtet ſich das bizügliche Verfahren nach 
dem durch den Bundesiath beſchloſſenen Zuſatz zum 
Poſtregulativ. Nach den mit dem Reichs finanzamt 
getroffenen Vereinbarungen ſoll der Eintritt der 
Mitwirkung von Zollbeamten von dem Vorliegen 
von Verdachtes gründen abhängig gemacht werden 
und die Mitwirkung ſelbſt unter thunlichſter Ver⸗ 
meidung jeder Störung des Poſtbetiiebs über das 
Maß des zur Sicherung der Zollgefälle Erforder⸗ 
lichen nicht hinausgehen. Die Poſtanſtalten haben 
den genannten Beamten eintretenden Falls bei Er- 
füllung ihrer Pflicht in willfähriger Weiſe zu be⸗ 
gegnen. Im Uebrigen vertraue ich, daß die Poſt- 
anſtalten bet Ausführung der obigen Beſtimmung 
mit Umſicht und gehöriger Unterſcheidung der Fälle 
verfahren werden.“ Als zollpflichtig erkannte Waa⸗ 
venproben aus den mehrfach erwähnten Gebieten 
ſind der betreffenden Zollſtelle, nicht dem Adreſſaten 
zu überweiſen. 


— Prinz Friedrich Karl wird in den eiſten 
Tagenz des nächſten Monats aus Saßnttz auf Rü⸗ 
gen wieder in Potsdam zurückerwartet. 


Ausland. 


Paris, 23. Juli. Die Regierung wud mor- 
gen die Vorlage der nothwendigen Kredite für die 
militäriſchen Präventvmaßnahmen zum Schutz des 
Suezkanals einbringen. Die Höhe der Kredite ift 
noch ein Geheimniß, doch wahrſcheinlich wird dle⸗ 
ſelbe niedriger fein, als geglaubt, da die Regierung 
entſchloſſen iſt, eine Aktion in Egypten vorerſt auf 
die engſten Grenzen zu beſchränken. Ueber Sry 
einets Erklärungen in dieſer Hinſicht vor der Se⸗ 
nat kommiſſion erfährt man Folgendes: Frepeinet 
hat anerkannt, daß die vier Oſtmächte nicht geneigt 
ſchienen, Frankreich und England ein Mandat zur 
Intervention in Egyplen zu ertheilen und daß da⸗ 
her die Weſtmüchte unter eigener ausſchlleßlicher 
Verantwortung handeln müßten. Ohne Oppoſitlon 
zu machen, aber auch ohne eine Sanktion zu er⸗ 
theilen, wolle Europa vielmehr neufral bleiben und 
weder materiell noch moraliſch ſich an der eventuel 
len Expedition betheiligen, welche England und 
Frankreich vorzunehmen ſich entſchlleßen lönnten. 
Unter dejen Umſtänden verzichte die franzöſiſche Re 
gierung darauf, fi mit Wiederheiſtellung der Ord- 
nung in Egypten zu befaſſen und würde es Eng- 
land allein überlaſſen, in Egypten vorzugehen, in⸗ 
dem ſich Frankreich ſeinerſeits darauf beſchränken würde, 
den milltäriſchen Schutz des Suezkanals auf ſich 
zu nehmen, gemäß jener von den Weftmächten auf- 
geſtellten und anſcheinend von Europa zugelaſſenen 
Doktrin, daß die Frage der Sicherung des Surz⸗ 
kanals durchaus getrennt jet von der Geſammtheit 
der eigentlichen egyptiſchen Frage. Der Kanal 
wü de von flanzöſiſchen und engliſchen Garnijonen 
nach dem zwiſchen den Kabinetten von London und 
Paris getroffenen Einvernehmen beſetzt werden. Frey⸗ 
einet erklärte ferner, daß die franzöſiſchen Truppen 
in keinem Falle nach Kairo marſchiren würden, 
ſelbſt nicht, wenn der Süßwaſſerkanal nach Jsmailia 
durch Arabis Soldaten abgeſchnitten würde. Das 
nöthige Waſſer für das Expeditionekorps würde 
dann auf andere Weiſe herbeigeſchafft werden. Wenn 
übrigens während der Parlamenteferien die Exeig⸗ 
niſſe ernſte Entſcheidungen auferlegten, jo würde die 
Regierung ſofort die Kammern einberufen. Die 
Kammern werden ſich nämlich Ende der Woche ver⸗ 
tagen, ſobald das Einnahme-Budget und die egyp⸗ 


liſchen Kredite votirt find. 
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Provinzielles. 


Stettin, 25. Juli. „Henze's Illuſtrirter An ⸗ 
zeiger“ macht die Mittheilung, daß wieder falſche 
Fünfmarlſcheine in Umlauf geſetzt find, und giebt 
in Wort und Bild eine eingehende Beſchreibung der 
Falſtfikate, der wir nachſtehend bas Wichtigſte ent- 
nehmen, um unſern Leſern die Nachahmungen zu 
kennzeichnen. Die Scheine find auf typographiſchem 
Wege hergeſtellt, durch Steindruck vervielfältigt und 
die Nachbildung im Allgemeinen als eine mißlun⸗ 
gene zu bezeichnen, da namentlich die Schraffirun⸗ 
gen, Reliefs ꝛc. nicht, wie bei den echten Scheinen 
mit der Maſchine, ſondern mit der Hand ausge- 
führt ſind und daher vielfache Ungleichheiten ꝛc. er⸗ 
kennen laſſen. Als einzelne Kennzeichen auf der 
Vorderſeite find hervorzuheben: 1) In der Ueber- 
ſchriſt REICHSS-KASSEN-SCHEIN ſtößt auf den 
echten Scheinen das R unten unmittelbar an das 
E an, in den Salfififaten iſt zwiſchen beiden ein 
deutlich erkennbarer heller Zwiſchenraum. 2) In 
derſelben Ueberſchrift find am E des Wortes 
SCHEIN die beiden Haken auf den echten Scheinen 
völlig gleich groß, auf den Falſifikaten länger als 
der untere. 3) In „FUENF Mark“ if das M 
vom A auf den echten Scheinen deutlich getrennt, 
auf den Falſiſikaten ſtoßen beide Buchſtaben unten 
mit den Zierſtrichen zuſammen. 4) In „Reichs 
ſchulden⸗Verwaltung“ iſt das A auf den echten 
Scheinen nur ſo breit, als die Dicke des Grund⸗ 
ſtrichs beträgt, auf den Falſifikaten etwas breiter, 
da ſich hier Haar- und Grundſtrich nicht genau 
vereinigen. Statt vieler weiterer Merkmale nur 
noch die nachſtehenden, welche ſich auf die beiden 
Kinderfiguren beziehen, die am Fuß der Vorderſelte 
ſitzen und eine Guirlande zwiſchen ſich halten: 5) 
Das eine Knie der vom Beſchauer links ſitzenden 
Figur verdeckt auf den echten Scheinen die Umran⸗ 
dungslinte, während auf den Falfiſikaten ein Strich 
dieſer Kine über das Knie hinweggeſührt iſt. 6) 
Ebenſo verdeckt ein Fuß der vom Beſchauer rechts 
ſitzenden Figur auf den echten Scheinen die Um 
tantungslinie, während dieſe wiederum auf den Falſi⸗ 
fikaten mit einem Steh über den Fuß hinweggeht 
(gewiſſermaßen ein Stück vom Spann herausſchnei⸗ 
det). 7) Vom Halfe der letzteren Figur flattern 
zwet Guirlandenbänder ab; dabei liegt das nach 
oben flalternde Band bei den echten Scheinen über 
dem unteren, bel den Falſiſikaten aber liegt das 
nach unten flattern de über dem oberen. Nament- 
lich die drei letzten Kennzeichen geben einen ficheren 
Anhalt und ſind nach genauer Betrachtung eines 
echten Scheines immer leicht zu finden. 


— Fräulein Chriſtine Haffner, Mitglied 
des Bellevue-Theaters und noch vortheilhaft bekannt 
von der letzten Salſon des Stadt-Theaters, begeht 
am Mittwoch ihr Bemeftz Die beltebte und 
talentvolle Darftellerin, der in der Sommerjcijon 
zum Hervortreten leine rechte Gelegenheit gegeben 
war, hat zu ihrem Ehrenabend die erſte Auffüh- 
rung des Zola'ſchen Senſationsſtücks „Der Todt⸗ 
ſchläger“ (L’assommoir) gewählt. Ob wir 
dieſe Wahl gutheißen ſollen, bezweifeln wir und 
müſſen daher auf eine Empfehlung des Stückes vor⸗ 
erſt verzichten, obwohl wir Fil Haffner, die am 8. 
Auguſt Stettin verläßt, um in ihr neues Engage⸗ 
ment in Graz zu treten, die beſten materiellen Er 
folge wünſchen. 


— Dem Zimmergeſellen Waterſtradt 
zu Stettin iſt die Rettungs- Medaille am Bande 
verliehen. 


— Aus Pommern wird der „Nat.⸗Ztg.“ ge- 
ſchrieben: „Die latholiſche Geiſtlichkelt nimmt auch 
hier ſeit einiger Zeit eine ſchroff ablehnende Stel- 
lung den Miſchehen gegenüber ein. In Greife- 
wald z. B. iſt ſeit Oſtern d. Is. bereits zweimal 
der Fall vorgekommen, daß der katholiſche Geiſtliche 
ſolchen Braulpaaren, deren einer Theil proteſtantiſch 
war, die Trauung nur unter der Bedingung zuge- 
ſtehen wollte, daß ſie von der Trauung durch einen 
proleſtantiſchen Prediger Abſtand nähmen. Nach 
ſeinen in beiden Fällen ausdrücklich abgegebenen Er- 
klärungen dürfe die bis vor Kurzem gebräuchliche 
Doppeltrauung gemiſchter Paare durch den katholi⸗ 
ſchen und den proteſtantiſchen Geiſtlichen überhaupt 
nicht mehr fatifinden und nach einem gedruckten 
Proklama, welches innerhalb der katholiſchen Kiſche 
angeheftet iſt, werden gemiſchte Paare, welche ſich 
von einem nichtkatholiſchen Geiſtlichen trauen laſſen, 
von der katholiſchen Kirche als chriſtliche Eheleute 
nicht anerkannt. Sie ſchließen ſich durch die pro- 
teſtantiſche Trauung gerade ſo wie durch die Unter 
laſſung ter kirchlichen Trauung überhaupt von dem 
Sakamente und von den kurchlichen Ehrenämtern 
aus, ja, ihre Kinder werden kirchlich als unehelich 
behandelt. Laut diſſelben Proklama können katho⸗ 
che Brautleute eine vor Gott und der Kicche gil⸗ 
tige Ehe nur vor ihrem Pfarrer und zwei Zeugen 
ſchließen. Darin liegt ja freilich, daß blos durch 
den Zivilakt abgeſchloſſene und ebenſo blos durch 
protiftantifche Geistliche eingeſegnete Ehen eben keine 
Ehen find und des halb von der kathollſchen Kirche 
auch nicht als ſolche behandelt werden lönnen. 
Aber keineswegs folgt aus dieſer katholiſchen An⸗ 
ſchauung über die Erforderniſſe einer giltigen Ehe⸗ 
ſchließung die jetzt beliebte abſolute Verwerfung der 
proteſtautiſchen Trauung. Durch dieſe abſolute Ver 
werſung wird der proteſtantiſchen Trauung geradezu 
der Charakter eines Ehehinderniſſes beigelegt: ſie 
wid als eine Handlung hingeſtellt, welche diejeni⸗ 
gen, die ſie an ſich vollziehen laſſen wollen, unfähig 
macht zum Empfange des Eheſakraments. Damit 
iſt die denkbar ſchrofſſte Haltung gegen dieproteſtan⸗ 
üſche Kirche eingenommen.“ — Pommern gehört 
zur Diözeſe Breslau, deren neuer Fürſtbiſchof Her⸗ 


! 


Kuuſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Auf der Feſtung.“ Schwank in 5 Akten. Bel- 
ni vue: „Der luſtige Krieg.“ Operette in 3 

ten. 


Das Theater von Montevideo brannte be- 


kanntlich am 11. Juni bei Gelegenheit der zu Ga- 


nibaldi's Ehren gegebenen Feſtvorſſellung ab. Wit 
der neuefte „Imparclal“ berichtet, find bei dieſer 
Gelegenheit 21 Perſonen ums Leben gekommen und 
nicht weniger als 103 haben ſchwerere oder leich 
tere Brandwunden erlitten. 
Vermiſchte: 

— (Gifthaltige Strümpfe.) Ein Kauf wann 
in Berlin gewahrte anfangs dieſer Woche mit Be- 
ſtürzung ein plötzliches, mit Entzündung verbundenes 
außergewöhnliches Anſchwellen feiner Füße. Gleich- 
zeitig bedeckten ſich dieſelben über und über mit 
wäſſerigen Blaſen. Der zu Rathe gezogene Arzt 
konſtatirte Blutvergiftung durch Arſenik. Das Auf⸗ 
fällige dieſer Erſcheinung iſt auf den Umſtand zu⸗ 
rückzuführen, daß der Mann von den in einem 
Berliner Geſchäfte gekauften marineblauen baum⸗ 
wollenen Strumpfen ein Paar ſofort in Gebrauch 
nahm, ohne daß dleſelben, wie das ja meiſtens 
unterbleibt, erſt der Prozedur des Waſchens unter- 
worfen wurden. Behufs weiterer Schritte iſt ein 
Paar dieſer Strümpfe dem Reichs-Geſundheltsamt 
eingellefert worden. 

— Was unleſerliche Korreſpondenten- Hand- 
ſchriften anrichten können, hat jüngſt das gelegent⸗ 
lich der Feſtvorſtellung des Rennvereins in Breslau 
aufgeführte Jubelwelbfeſtſpiel „Die Jubelwette“ 
erfahren. In dem Bericht der „N. A. 3." heißt 
die Jubelwette eine „Jubel matte“ in der „ 
„Die Jubel mette“, und in der „Krzztg.“ gar 
„Die Jubel motte“l. 

— Au!! — In den Couloirs des Moabtter 
Juſtizpalaſtes gebt gegenwärtig folgender Kalauer 
von Mund zu Munde. „Wiſſen Ste ſchon die 
neueſte Ernennung? — „Nun?“ — „Klaute, der 
Scharfrichter, iſt zum Scharfgerichtsrath befördert 
worden!“ — „Au!“ 

— Für Freunde des ſchleſiſchen Dlaleltes wird 
der Wortlaut einer Speiſckarte Intereſſen haben, 
die anläßlich des jüngft in Breslau gefeterten fünf⸗ 
ügiährigen Jubiläums des ſchleſiſchen Vereins für 
Pferdezucht aufgelegt wurde. Es heißt darin: 

„Was es hinte zu eſſen gibht: 
Zuirſchte allerhand Leckerfözziges. 
Dadruf werd geſuppt. 
Karpe mit pulſcher Soſe han ber nicht, 
daderfier Furell. 
A Ricken vum Schepſe gebroaten 
ö und vader zu Matra ur Spez. > 
Nu hunmt Schweinefleeſch, Backubſt un Klſeſſel, 
was ber ſchlä'ſches Himmelreech genennen. 
Paßtieten und Goallerſilze, Kälber milch, geprietzelt. 
An Rehricken und Silloate 
un wos ſuſte noch Siſſes derzune gehiert. 
Schotegittel un Bun'n. 
Streiſelkuche un Gefrurnes. 
Butterſchniete mit Käſe. Aeppel un Birn'n. 
Koffee mit m MWuppich." 


Zelegrapbifche Depeſchen 

Paris, 23. Juli. Bel der heute ſtattgehab⸗ 
ten Einweihung der Statue Rouget de Liole's, des 
Autors der „Marſelllatſe“, hielt der Miniſterpräſt⸗ 
dent Friyelnet eine Rede, in welcher er das Anden⸗ 
ken Rouget's und jeiner Genoſſen feierte und u. A. 
ſagle, die Franzoſen wie die Angehörigen der fremden 
Natlonen wüßten, daß das heutige Frankreich 
nicht die blutige Standarte, ſondern die Fahne des 
Fortſchritte, der Zivilifaton und der Freiheit hoch⸗ 
halte. 

Marſeille, 23. Juli. Meldungen aus Algier 
zufolge würden zur Bildung des Erpebitionstorps 
für Egypten hauptſächlich Theile des in Algier 
ſtatlonirten 19. Armeekorps verwendet werden. Der 
Effekllvbeſtand der unter General Lambert zu for- 
mirenden Brigade würde aus 8 Infanteriebataillo⸗ 
nen 4 Schwadronen Kavallerie nebſt einigen Feld- 
batterien beſtehen. 

Petersburg, 24. Jull. (B. B.-C.) In den 
hieſigen Hofkreiſen wird behauptet, der Zar plane bei 
den Höfen die Amegung zu einer demnächſtigen 
Monarden-Zufammenkunft zu geben und zwar ſoll 
es ſich um eine Entrevue zwiſchen dem Kaiſer Wil⸗ 
helm, dem Zaren, dem Kaifer von Defterreih und 
dem Köniz von Italien handeln, um in dieſer Zu⸗ 


ſammenkunft ein gemeinſames Vorgehen in der 


Orlentfrage und in den egpptiſchen Angelegenheiten 
zu fixtren. 

Belgrad, 23. Juli. Ter König hat das 
Demiſſtonsgeſuch des Fin anzminiſters Mijatovie in 
Rückſicht auf ſeine hervorragenden Dienſte, deren 
das Land auch ferner bedürfe, abgelehnt und dem⸗ 
ſelben einen ſechswöchentlichen Urlaub ertheilt. Der 
Miniſter hat in Folge deſſen fein Demiſſtonsgeſuch 
zurückgezogen. 

Bukareſt, 24. Juli. Das amtliche Blatt 
veröffentlicht ein Dekret des Königs, durch welches 
die Wechſelagenken für die Bukareſter Börſe ernannt 
werden und die Eröffnung der Börſe auf den 27. 
September feſtgeſetzt wird. 

London, 24. Juni. Die Infanterie des für 
Egypten beſtlmmten Expetlonskorps wird am 4. 
Auguſt, die Kavallerle am 9. Auguſt eingeſchifft 
werden. Die Truppen ſollen direkt nach Alexan⸗ 
drien gehen. General Willis wird die erſte Di- 
viſton befehligen, Genral Hamley die zweite, Gene- 
talmajor Drurplowe die Kavalleriedivifion, Oberſt 


zog offenbar allgemeine Anordnungen im Sinne der Goodenough die Artillerie und Oberſt Nugent die 


hier ber chteten Maßnahmen getroffen hat. 


Genietruppen. 


